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F l ü c h t l i n g s p r o b l e m e 

Vorbemerkung:' Nachstehender Bericht, den uns in freundlichem Entgegen­
kommen die Caritaszentrale Zürich zugehen Hess, dürfte vielen Lesern 
willkommen sein.angesichts der heftigen Diskussionen, die .heute über 
Flüchtlings frage in der Schweiz oft ohne Sachkenntnisse geführt werden. 
Er dürfte auch zeigen," wie grundlos protestantische 'Angriffe sind, die 
den Katholiken vorwerfen, "eine völlig andere Haltung" in der Flücht­
lingsfrage einzunehmen wie die Bischöfe Frankreichs. Die. Erklärungen 
der Bischöfe von Freiburg und Chu'r aus der neuesten Zeit allein würden 
genügen, solche Aussagen'als grundloses Gerede abzutun; die hier­ vor­
liegenden Zahlen beweisen überdies., "dass die­ katholische Flucht 1 ings­
hilfe längst auf dem Plan, war, als die protestantische sich noch kaum 

■ ­ regte.. Man sollte also mit' dem Argument, die Katholiken suchten in der 
Flüchtlings frage nur "die Stellung der Kirche zu stärken" ("Protestant" 
29.IO.42) vorsichtig sein. Nur allzu leicht liesse sich hier der Stiel 
umkehren und die Frage stellen, warum die protestantische Flüchtlings­
hilfe noch 1938' nur ein Drittel von der katholischen aufbrachte, während 
jetzt auf einmal eine hemmungslose Propaganda entfaltet wird, die für 
alle warnenden­und zur Besonnenheit mahnenden Stimmen völlig taube. 
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■ Öhreri" hat.­ Für uns .Katholiken bleiben die Grundsätze die gleichen, und 
wir wollet; nie'n Ł hoffen, das o nach der Methode "he.it et den Dieb" in die­
sem hochü.t ~uh£­e$l(u:.eAeß Gebiet plof­zlio­h­ der ■kanfo8eioneÍ.l6;''Hader..,ent­i;' '­1 
facht wird,, 

I. G e 3 c h i c h t 1 i c h e. s'. 

Jeder grosse Krieg bringt Bevclkerungnumwäizungen, führt zur 
Unterdrückung, zur Ausrottung oder Austreibung der Unterlegenen, So auch 
der Weltkrieg I?iy'l8­

■Die russische Revolution 1917 vertrieb rund </A Millionen Men­
schen aus ihrer Heimat. Sie wandten sich meist nach Polen, nach der Tür­
kei und nach, den Oststaaten, 

Nach der russischen Revolution führte der griechisch­türkische 
Krieg zu einer neuen Flüchtlingswelle. Ueher I Million wird die Zahl der 
Flüchtlinge aus­Kleinasien geschätzt, die zumeist in Griechenland und 
Syrien Zuflucht suchte. 

Nach dem Sieg des Nationalsozialismus im Jahre 1933 begann eine 
Abwanderung aus Deutschland, Ruud 100,000 Menschen gingen in die Emigra­
tion, zuerst politische Gegner, dann immer mehr Juden und Nichtarier. Der 
Untergang Oesterreichs fügte zu diesen Emigranten neue Scharen, Viele von 
ihnen wandten sich nach der Schweiz. Die Schweiz galt und gilt ja in der 
Welt nicht nur als Land der Freiheit, sondern auch als Freistatt, als 
Asyl für alle Unterdrückten und Heimatlosen,. Zahllose Menschen haben im 
Laufe der Geschichte bei uns Zuflucht und Heimstatt gesucht und gefunden. 

Zuerst waren es Menschen­, die wegen ihres Glaubens ihre ,Heimat 
verlassen mussten. Ich erinnere an die 1.16 Locarneser, die im Jahre 1555 
nach der Zwingllstadt kamen: die' von Orelli,. von Muralt ,e.tc „­.­..In die­
"Stadt Kai "viris* "flu cht oten sich nach der Bartholomäusnacht in Frankreich 
(im Jahre 1572) 2000 Familien, Ihre Zahl wurde vermehrt nach der Aufhebung 
des Toleranzediktes von Nantes (1685)­. Tausende von Hugenotten flüchteten 
in die Westschweiz. Sie wurden mit offenen Armen aufgenommen. Genf, das 
damals etwa 16,000 Einwohner zählte, bot während eines Jahrzehnts 4000 
Refugianten Asyl und sorgte für ihre Nahrung und Kleidung und gab so ein 
grossartiges Beispiel praktischer Nächstenliebe. Dieses blieb übrigens 
nicht unbelohnt: die Glaubensflüchtlinge brachten wertvolle wirtschaftliche 
Anregung.und .Neubelebung. . . . . . 

später waren es politische Flüchtlinge, die in die Schweiz 
"kamen,'Nach dem Revolutions jähr 1848 wimmelte die Schweiz von Emigranten. 
Es waren nicht immer hochwertige Menschen, die als wirkliche oder angeb­
'liehe politische Flüchtlinge zu uns­kamen; Sie haben das­Asylrecht, auf 
das sie sich.beriefen, nicht selten missbraucht und die Schweiz in­ grosse 
innere und.äussere Gefahren gebracht» Ich brauche, nur an Mazzini zu erin­
nern' .und'an ...die Anarchisten, ■ oder schliesslich auch nur den Namon Lenin 
zu' ' nennen,, . ' . . ■ _ 

*" "' Alle schlechten Erfahrungen, welche die Schweiz hin und­wieder 
machen musste,. haben sie nie veranlassen können, auf die Ausübung des 
Asvlrecbtes zu verzichten. Unter dem A s y l r e c h t versteht man 

• ' i ' - ' ■ " • ■ * . ■ ; .
 J 

das Recht eines .Staates,, ausländischen Personen Aufenthalt und Schutz zu 
gewähren", auch w'enn .sie gewisse Vergehen begangen haben oder nicht im Be­
sitze' der. vorgeschriebenen Ausweisschriften,sind. Es ist also kein Rechts­
anspruch,'

1 den irgendwelche Ausländer gegenüber einem Staat hätten und 
keine Pflicht, die dieser ihnen gegenübor erfüllen musste. 

:
^ '•'," ' . Dioses 'Asylrecht geht, zurück" auf die alten "Freiungen", das 
Privileg' gottesdie'iisbl icher Ör te. mische­n dahinflüchtendon Verbrechern 
Freistatt zu gewähren. Die katholische Kirche nimmt dieses­ Recht nach immer 

http://he.it


­ 263 ­

für ihre Kirchen in Anspruch. Can.117^ dos kirchlichen Gesetzbuches lautet; 
"Die Kirchen geniess^n das Asylrecht, Das Asylrecht hat zur Folge, dass • 
Missetäter,, die in die Kirche geflüchtet sind, für gewöhnlich nicht 
herausgeholt werden dürfen, ohne'dass der zuständige Bischof odor wenig­
stens der Rektor der betreffenden Kirche seine Zustimmung gegeben hat; 
eine Ausnahme ist nur in einem dringenden Notfall zulässig''. Die Verletzung 
dieses Asylrechtes wird als Sakrileg betrachtet. 

II. R e c h .t' 1 i c .h e­ s. 

Ein unbeschränktes Asylrecht gibt es allerdings nicht, weder für 
die Kirche noch für den Staat. 

In.der Schweiz ist das Asylrecht an sich Sache der Kantone, 
da ja diesen die Ausübung der polizeilichen, also auch der fremdenpoli­
zoilichen Gewalt zusteht. Aber schon in der Bundesverfassung von 1848 
wurde in Art.57 festgelegt, dass der Bund das Recht hat, Fremde, welche die 
innere oder äussere Sicherheit der Eidgenossenschaft gefährden, aus dem 
schweizerischen Gebiete wegzuweisen. Dieser Artikel wurde auch in die Bun­
desverfassung von I874 hinübergenommen (Art.70). 

In der Regel kann der Bund die Kantone nicht dazu zwingen, 
Asyl.zu gewähren, dagegen hat er grundsätzlich aus der Tatsache, dass er 
auf Grund des eben angeführten Artikels Flüchtlinge aus dem Gebiet der 
Schweiz ausweisen kann, das weniger weitgehende Recht abgeleitet, in 
bestimmten Fällenden Kantonen sowohl zu verbieten als auch zu gebieten, 
Asyl zu gewähren­. "Ein solcher Fall trat im Juli 1849 ein, als die.Zahl 
der Flüchtlinge aus Deutschland und Italien mehr als 11,000 betrug."Damals 
schrieb..der Bundesrat ausnahmsweise das Asylrecht vor,,..̂ ordnete eine zen­
trale Leitung an. und hielt die Kantone­ an, eine gewisse' Anzahl von Flücht­
lingen zu dulden, .wobei er dann einen Teil der Kosten übernahm. Ein ähn­
liches Verfahren beobachtete er im Jahre 1864', .als nach dem damaligen Po­
lenaufstand eine grössere Zahl politischer Flüchtlinge; in die Schweiz 
kam" (cf.Arta Asylrecht im. Handwörterbuch von'Reichesberg) . ■•. 

Als in den 80er Jahren des letzten Jahrhunderts' durch die Um­
triebe, der Anarchisten die Sicherheit der Schweiz gefährdet wurde, er­
iiess die Eidgenossenschaft das Bundesgesetz über die Bundesanwaltschäft 
und beauftragte damit praktisch den Bundesanwalt mit der Ueberwachung 
des Asylrechtes. Es handelt sich dabei nicht etwa um die Aufhebung des 
• Asylrochtes, sondern nur um dessen Schutz vor Missbrauch, wie Ständerat. ■ 
Muheim im Jahre I89I erklärte: "Weil wir­ das Asylrecht heilig halten, 
wollen wir es vor. Missbrauch schützen". . 

Im Bundosgesetz betr* Auslieferung gegenüber dem Auslände *­
(I892) wird ausdrücklich festgelegt: "Wegen politischer Verbrechen und 
Vergehen wird dio Auslieferung nicht bewilligt. Die Auslieferung wird 
indessen bewilligt, obgleich,der Täter einon politischen Beweggrund oder 
Zweck vorschützt, wenn die Handlung,­ um deren willen die Auslieferung 
verlangt wird, vorwiegend den Charakter eines gemeinen Verbrechens oder 
Vergehens hat. Das Bundesgericht entscheidet im einzelnen Falle nach 
freiem Recht über die Natur der strafbaren Handlung auf .Grund des'Tat­
bestandes, Wenn die Auslieferung bewilligt wird, so stellt der Bundes­
rat die Bedingung, dass der Auszuliefernde weder wegen eines politischen 
Verbrechens, noch wegen seines politischen Beweggrundes oder Zweckes ge­
straft werden dürfe". 

Am 2­5•■ Oktober 1925 wurde in einer Volksabstimmung der Bundes­
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verfassung ein neuer A r t i k e l 69 t e r . eingefügt , der ganz al lgemein die 
Gesetzgebung über. Ein­? und Ausre i se , Aufenthal t und Nieder lassung der 
Ausländer den". Bunde ü b e r t r ä g t ; Darin wird ausdrückl ich dem Bunde die 
Entscheidung über ' 'Verweigerung des Asyls" vorbeha l ten . 

Auf Grund dieses A r t i k e l s wurdo am 26.' Marz 1931 ein noues 
Bundesgesetz; über den Aufenthal t und die Niederlassung der Ausländer e r ­
lassen:. Seine Bestimmungen wurden durch den heute gel tenden Bundosratsbo­
sch lus s vom 17­. Oktober 1939 zeitgemäss ergänzt und besonders auf die 
Emigranten angewendet. 

Die hier in­ Betracht kommenden A r t i k e l I 0 ­ I 5 dieses Bundesra ts ­
beschlusses bestimmen u .a* : "Die Schweiz kommt nach wie vor für Emigranton 
nur a l s Durchgangsland in Betracht» Vorkehren des Emigranten, dio auf 
Fes tse tzung in der Schweiz g e r i c h t e t s ind, wie Kapi ta lbe te i l igung , ­ Erwerb 
von Grundbesi tz , .Heira t ­ mit e iner Schweizerin e t c . bleiben hierauf ohne 
E i n f l u s s " . Ausländer, die bloss Toleranzbewil l igung haben oder e r h a l t e n 
können,.werden besonderen. Emigrantenver s c h r i f t e n u n t e r s t e l l ^ wenn s i e 
s ich nicht schon s e i t dem Jahre. 1929 in der Schweiz aufhalten«. I h r e Aus­
weise s ind besonders "kenntlich zu machen. "Die eidgenöss ische Fromdonpo­
l i z e i kann an ih re Zustimmung zur Toleranzbewill igung' von bemi t t e l t en 
Emigranten die Bedingung knüpfen, dass diese an die Kosten p r i v a t e r H i l f s ­
o rgan i sa t ionen für Unterbringung, Unte rha l t und W e i t e r r e i s e unbemi t t e l ­
t e r Emigranten angemessene Bei t räge l e i s t e n " . ­ V o n d iese r Ermächtigung 
wurde b e r e i t s Gebrauch gemacht: Begüter te Emigranten wurden zu e ine r 
S o l i d a r i t ä t s a b g a b e v e r a n l a s s t , die bei einem Mindestvermögen von 
Fr ,20 ,000*­ und einem Mindestansatz von 10 % begann. Der Gesamtbetrag 
d iese r S o l i d a r i t ä t s a b g a b e beläuf t s ich auf F r . 1 . 7 3 2 . 6 5 2 . ­ Er wurde 
unte r die verschiedenen p r i v a t e n H i l f s s t e l l e n nach einem im Verhä l tn i s 
zu ih ren Ausgaben stehondon Schlüsse l v e r t e i l t . 

Wichtig s ind auch folgende Bostimmungon: "Die Emigranten 
haben s i ch jeder p o l i t i s c h e n Tät igke i t und jedes n e u t r a l i t ä t s w i d r i g e n ' 
Verhal tens zu e n t h a l t e n . ­Ohne ausdrückl iche Bewill igung der e idgenöss i ­
schen Fremdonpolizei dürfen s ie . in keiner Weise e rwerbs t ä t i g se in , «auch 
keine bezahl te oder unbezahlte S t o l l e , a n t r e t e n " (Art*13)» "Es kann j e d e r ­
z e i t angeordnet werden: ­ , . ■ 

a) dass der Emigrant s i c h per iod i sch bei der P o l i z e i se ines Aufen tha l t s ­
o r t e s zu s t e l l e n ha t , 
b) dass er s i c h in einem bestimmten ö r t l i c h e n Bereich aufzuhal ten hat oder 
einen solchen nicht onne Erlaubnis ver l a s sen oder b e t r e t e n darf, 
c) dass er s ich in einem Hotel oder in e ine r Pension aufzuhal ten ha t , oder 
dass er in einem überwachten Heim oder einem Lager i n t e r n i e r t wird" 
(Art,14) o Wenn e in Emigrant s i ch nicht an d ie se Bestimmungen hält ,wenn 
er den Behörden u n r i c h t i g e Angaben macht oder se ine Bemühungen zur Weiter­
r e i s e , n ich t mit. allem. Nachdruck fö rde r t oder dazu die Möglichkeit n ich t 
berüitzt, kann.er auf Verfügung der eidgenöss ischen Fremdenpolizei in das 
Land aüsgeschaff t werden, aus dem er gekommen i s t oder dem er angehör t . 

Diese Vorschr i f ten worden zwar wei the rz ig angewandt, geben 
aber doch die Möglichkeit zu r igo rosen Massnahmen. 

I I I . D i e k a t h o l i s c h e ­ C a r i t a s 
u n d d i e p r i v a t e F l ü c . h t l . i n g s h i l f e » 

Als s e i n e r z e i t die e r s t e n grösseren Kontingente von Flucht­: 
l ingen in d ie Schweiz kamen, wandten s i e s ich­vor al lem in die grösseren 
Ortschaf ton und S t ä d t e . Viele von ihnen standen v ö l l i g m i t t e l l o s 'da­ .."' 
Da darunter nicht wenige Katholiken waren, war os P f l i c h t unsorer 
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caritativen Organisationen, sich um''sie anzunehmen. So musste beispiels­
weise die Zürcher^ Caritas zentrale schon ziemlich bald erhebliche Aufwen­
dungen machen, um den Emigranten, ­die'nach Zürich kamen, die notwendigste 
Unterstützung zum vorübergöhdndon ü­uifenthalt und aur Weiterreise gewähren 
zu können» Aehnlich ging es den katholischon Hilfsstellen und Pfarrämtern 
in Basel, St.Gallen­, Chur, Genf etc. Darum wurde'Im Jahre 1936 vom 
Schweizerischen Caritasverband aus eine eigene katholische Flüchtlings­
koinmission ̂ gebildet, deren­Geschäftsstelle die Schweiz.'­­'Caritas zon trale 
in Luzern besorgt. Im gleichen Jahre erfolgte der Zusammenschluss der 
verschiedenen konfessionellen, gemeinnützigen und politischen Organisa­
tionen, die sich mit Flüchtlingshilfe befassen1: am'­17°Juli 1936 wurde­
in Ölten die Schweiz« Zentralstelle für Flüchtlingshilfe.gegründet, der 
alle grösseren Organisationen beitraten. Der Vertreter der Flüchtlings­
kommission des Caritasverbandes musste es dabei allerdings ablehnen,eine 
•Wahl in den Vorstand anzunehmen, ­solange dieser auch die Rote Hilfe ange­
hörte.. Da dieser Standpunkt auGh von andern geteilt wurde, musste die 
kommunistische. Organisation auf ihre Mitgliedschaft bei der Zentralstelle 
» verzichten. 

Der Jahresbericht I938 des Schweiz. Caritasverbandes' beziffert 
die Zahl der unterstützten katholischen Flüchtlinge auf 550 und erwähnt, 
dass etwa 1000 schriftlich beraten wurden. Die Gesamtauslagen' der Schweiz. 
Katholischen Flüchtlingskommission betrugen im­ Jahre '1935 Éro136.Í57.60, 
wozu noch die Zuwendungen der verschiedenen Klöster, Pfarrämter, Institute 
etc. kamen, die auf über Fr.100,000.­ sich beliefen,' sodass die Gesamt­
aufwendungen auf über­1/4 Million Fr. geschätzt würden. 

Uebér die von den einzelnen Organisationen damals gewährte 
Hilfe gibt einen wenigstens­relativen Anhaltspunkt der Verteilungsschlüs­
sel für die Sammlung, welche die Schweiz. Zentralstelle' für Flüchtlings­
hilf e. durchgeführt' hatte» Diese Verteilung erfolgte nach Punkten auf 
Grund der Leistungen der einzelnen Organisationen. Die Reihenfolge war: 

Jüdische Flüchtlingshilfe '223 Punkte, 
Schweiz. Caritasverband. 90 " 
Schweiz, (sozialdemokratische) Fluchtlingshilfe 35 Punkte 
Schweiz. Kirchliches Hilfskomitee für' evangelische Flüchtlinge 31 Punkte. 
Basler Hilfsstelle für Flüchtlinge : 29 Punkte," . 
Alle andern zusammen 3­8' Punkte*«' 
Ein grosser Teil der Auslagen entfiel auf die Finanzierung der Weiterreise. 
Seit dem­ Jahre 1933 haben etwa 7000 Flüchtlinge die Schweiz wieder verlas­
sen, in den meisten Fällen mit überseeischem Reiseziel. Bei Ausbruch des 
Krieges betrug darum die Zahl der Emigranten, die sichln der Schweiz be­
fanden, noch etwa 6000.­'Der­ Krieg erschwerte und verhinderte bald voll­
ständig die Weiterreise. Die Belastung der.einzelnen Hilfsstellen blieb 
darum ganz beträchtlich­. Sie' darf bis Mitte 1942 auf insgesamt I5 Millio­
nen Franken geschätzt werdenj davon entfallen auf die jüdische Flücht­
lingshilfe allein., etwa 12 Millionen. Genaue Zahlen stehen für die Jahre 
I933 bis Ende August 1941 zur Verfügung. (In Klammer .'jeweils« die ant­ü 
sprechende Angabo für das Jahr 1941): 
Jüdische. Flüchtlingshilfe (Vorband Schweiz.Israelitischer Armenpflege ■■ 

Fr.9.819»300.­ (2,144.488.11) 
Schweiz. Hilfswerk für Emigrantenkinder Fr.676.245.^ '(I63.938.48), 
Protestantische Flüchtlingshilfe (Kirchliches Hilfskomitee .für evange­
> lische Flüchtlinge). Fr,86'9.27'l.r* (332*00'7,23),. 
Katholische Flüchtling.: vommis s ion dés Schweiz. Gar itasver bandes 

.Fr.?2"2.$7Q.­ (181.OI5.99}, ' 
Sozialdemokratische ­Flüchtlingshilfe (Arbeiterhilf swerk) Fr­566.736'*­

■( 3I.923.3I) 
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Basler Hilfsstelle für Flüchtlinge Fr*121,000.- (I5iö73..15) 
Auskunftsstelle für Flüchtlinge, Zürich, Fr,51,146..- (13.133«66-) 
Hilfswerk für deutsche Gelehrte. Fr,53,277.- (4.371--) 
Berner Emigrantenhilfe Fr,31.776.- (10,3'60.-) 
Kreuzritter Fr.35,865-- (24.181.40) 
.Diese Gelder wurden auf privatem Wege aufgebracht; zum kleineren Teil 
kamen sio aus dem Ausland,' wo besonders die Juden im Amerika viel Ver­
ständnis .zeigten. Der Bund und einzelne Kantone leisteten Beiträge an 
die-Weiterreise. Eine grosse Hilfe bedeuteto die Einrichtung von Arbeits­
lagern durch den Bund im Jahre 1940. Die Auslagen des Bundes für diese 
Arbeitslager und für Ausreisebeiträge betrugen nach-einer Mitteilung 
von Bundesrat- v.Steiger im Nationalrat im Sommer dieses Jahres 5,5 Millio­
nen Franken. Ein grosser Teil der Emigranten kommt allerdings für die 
.Arbeitslager nicht in Betracht: Frauen, Kinder, Kranke und alte Leute, 
Die Zahl der Flüchtlinge, die sich in den 12 Arbeitslagern des Bundes 
aufhalten, beträgt etwa I30O. Von den verschiedenen Hilfsstellen und 
dauernd unterstützt werden etwa 3OOO Flüchtlinge, sodass die Zahl, derje­
nigen, die. sich selbst erhalten, auf etwa ein Drittel geschätzt werden Raañ. 

IVo- D i e - l e t z t e n E r e i g n i s s e . 
Die Zahl der Emigranten betrug beim Ausbruch des Krieges,wie 

gesagt, etwa 6OOO. Dazu kamen bis zum Sommer 1942 rund 1200 weitere,die 
während des Krieges illegal in die.Schweiz eingereist sind. Vom31«Juli 
bis 31* Oktober 1942. führten die Ereignisse in Frankreich zu einem neuen 
Andrang und zum Uebertritt einer grossen Zahl von Flüchtlingen aus Frank­
reich, zumeist Juden, -über unsere Grenzen. Ihre Zahl wird mit 50OO. ange­
geben, sodass die Gesamtzahl der gemeldeten Emigranten,.die sich in der 
Schweiz: befinden., ̂ heüt'e-13^00/beträgl^üZü i^ah^i4dü je#eV-aoòh hinzuzu­
rechnen, die sich unangemeldet versteckt halten. Die Schätzungen schwanken 
hier zwischen 5°0 und 1000, sodass die Totaizahl sich auf über 14,000 
beläuft/ - - -

Für die aus Frankreich im Sommer-und Herbst dieses Jahres 
hereingekommenen Flüchtlinge wurden 22 Auffanglager in verschiedenen Teiler. 
der Schweiz errichtet, die unter militärischem Kommando stehen. In diese 
Auffanglager werden alle neu eingereisten Emigranten eingewiesen. Nach 
Möglichkeit sollen sie von dort in Arbeitslager, in Heime und unter Um­
ständen in Privatfamilien versetzt worden. Es sind zu diesem Zweck etwa 
15 - 20 neue Arbeitslager nötig. Es ist jedoch damit zu rechnen, dass ein 
grösserer Teil dieser Emigranten nicht mehr arbeitsfähig ist, sodass für 
sie eine neue Lösung gesucht werden muss, vor allem auch für die Frauen, 
für welche Näh- und Flickstuben zum Teil eingerichtet wurden und zum Teil 
vorgesehen-sind. Am Grundsatz, dass alle Flüchtlinge, die arbeitsfähig 
sind, zur Arbeit angehalten werden sollen, wird festgehalten, ebenso 
auch daran,'dass nur ganz ausnahmsweise ihnen die Erlaubnis zur'Annahme 
bezahlter Privatstellen gegeben wird und nur dort, wo es sich um ausge­
sprochene Mangelberufe handelt. In den Arbeitslagern erhalten die Leute 
einen täglichen Sold von Fr.l.50'- I.80. 50 Rappen davon.werden für die 
Verköstigung während der Ürlaubszeit und weitere 25 Rp. als Sparguthaben 
abgezogen, damit für die Weiterreise später ein gewisser Betrag zur Ver­
fügung steht. Jeder Lagerinsasse erhält alle 3 Monate einen Urlaub von 
8 Tagen und nach 9 Monaten einen solchen von 4- Wochen. Für die Verpflegung 
gelten die allgemeinen Rationierungsvorschriften. Für Jugendliche besteht 
die Möglichkeit, sie einen Beruf erlernen zu lassen, während Erwachsenen 
in Umschulungslagern Gelegenheit geboten wird, neue Kenntnisse zu erwer­
ben, die für das 'spätere Leben von grossom Wert sein werden. In"den Ar­
beitslagern werden Arbeiten von allgemeinem Landes interesse durchgeführt, 
wie Rodungen, Strassenbauton, Meliorationen, Torfgewinnung, vor allem aber 



­267 ­

Mehranbau,. Ha Interesse sowohl der Flüchtlinge als,auch des .Gastlandes, 
nicht zuletzt"auch um den' Hilfsstellen den Unterhaltuder von ihnen be­
treuten Flüchtlinge zu ­erleichtern, sollten diese nach Möglichkeit nicht 
in den grossen Städten, sondern eher an kleineren Orten, auf dem Lande 
untergebracht werden. Allerdings sind noch bedeutende Schwierigkeiten vom 
Seiten mancher Kantone, zu überwinden. Die Gewinnung von Freiplätzen wäre 
.so stark erleichtert,­was gegenüber der notwendigerweise sehr'knappen 
Baruntersfützung .(Fr .80.'­'im Monat pius Fr.10.­ für Heizung) eine Ver­
besserung der Lage der Emigranten, bedeuten würde,, 

. . Dass.wir­diese nicht einfach sich selber überlassen können, 
versteht sich wohl von selber. Heute hat es auch keinen Sinn, darüber 
zu diskutieren, ob das Vorgehen.gegenüber der neuen Flüchtlingswelle • 
im. Sommer ­1942 zweckmässig war oder nicht. Es ist ein"gutes■Zeichen'für 
die schweizerische Bevölkerung, dass sie, wie der Bischof von Chur in 
seiner Empfehlung.der Sammlung für­ die Flüchtlinge schrieb, "nicht'ge­
nügend Herzlosigkeit" besass, um die Flüchtlinge wieder in ihr Elend 
zurückzustqssen. Wir 3ind­der Ansicht, dass die Zahl von. 14,000 Flücht­
lingen keineswegs die Höchstgrenze dessen bedeutet, wąs die Schweiz ma­
teriell und geistig.tragen kann. Aber es scheint uns notwendig,1 bei der 
Aufnahme von Flüchtlingen mehr als bisher die verschiedenen Flüchtlings­
hilfsstollen, zu konsultieren und rechtzeitig ihren Rat. und in den in 
Betracht kommenden Einzelfällen auch ihre Empfehlung.einzuholen. Die 
Berichte;, die wir aus ganz einwandfreien Quellen über die Zustände und 
die Vorgänge in den Flüchtlingslagern Frankreichs erhalten haben, sind 
derart, dass wir uns der Pflicht"nicht entziehen können, Hilfe zu lei­
sten, soweit'wir irgendwie können. Wir wollen uns dabei auch nicht darauf 
•beschränken, ' jenen, beizustehen, .'.die .,bei, uns .'Aufnahme gefunden haben, 
sondern müssen­auch Mittel und Wege suchen,.­ um trotz aller Schwier.ig*­
keifen in "vermehrter Weise denen zu helfen, die in diesen Lagern ver­
bleiben mussten und deren Lage sich inzwischen sicher nicht verbessert hat. 

Richtungen im französischen Katholizismus 

Vorbemerkung: Nachfolgenden Beitrag, der'aus der Feder eines mitten in 
'den Wirren des heutigen Frankreich stehenden Katholiken stammt, brin­
gen wir zum Abdruck.' Die. Wendungen und Ausblicke sind zwar oft scharf. 
Man spürt aber gerade an ihnen den^heissen Atem des.Kampfes, der 
einen nötigt, Kompliziertes in grosse Linien zusammenziureissen. Der 
Blick, den der Leser hier mitten in das Kampfgewirr, werfen kann, 
ist nicht nur interessant für den Sdhweizer als Zuschauer, sondern 
mag in uns'auch hier und "dort zur Besinnung rufen. ; 
Im einzelnen die vom Artikel gezogenen Linien nachzuprüfen, sind 
wir bei dem überaus schwierigen Verkehr mit Frankreich nicht in der 
Lage i Sicher'ist, dass hier ein Kenner der Lage spricht und zwar . 
ein Katholik. Sollten auf diesen Beitrag hin andere Ansichten laut 

­ werden, die sich auf ebenso tiefe Kenntnis, żu gründen vermögen, so 
wäre uns dies sehr willkommen.­

In der letzten.Zeit hat sich 'die Weltpresse häufig mit der 
Haltung der französischen Katholiken zu beschäftigen gehabt. Der Amlass 
war zunächst der­Protest, den der Erzbischof von Toulouse, gegen die. Ju­
denpolitik der Vichy­Regierüng"'einlegte. Diesem' Hirtenbrief," der zeitlich 
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ungefähr mit der Protestnote des päpstlichen Nuntius in Vichy zusammen­
fiel, folgten nacheinander die. Kundgebungen des' Kardinal r-Er z bischofs 
von Lyon und. des Bischofs von Montauban. Noch deutlicher als diese of­
fizielle Stellungnahme waren die "Cahiers du Témoignage Chrétien!*,eine 
illegale Zeitschrift, die der Juden'frage ein eigenes Sonderheft, widmete. 

Indessen liëss mań es nicht mit Worten bewenden. Ein Hilfs­
werk, das .unter dem Ehrenschutz Kardinal Gerliers stand, nahm sich.der 
Kinder an, die nach der Verschickung der Judenfamilien' verwaist zurück­
blieben. Von Rechts wegen hätten diese Kinder das. Schicksal, ihrer Eltern 
teilen müssen. Nachdem diese jedoch in aller Form ihre Vormundschafts­
rechte an jenes' Hilfswerk abgetreten hatten, wurden die Kinder in Sicher­
heit gebracht. Die. Aufforderung der Behörden, sie auszuliefern, stiess 
auf eine entschiedene 'Weigerung. Als Vergeltung dafür wurde der Bevoll­
mächtigte des Kardinals zu einem Zwangsaufenthalt in eine Südfranzösi­
sche Stadt verschickt. .. 

Damit war der Gegensatz zwischen Kirche und Behörden augen­
fällig geworden. Eine Kundgebung des Kardinals Gerlier in Lourdes schal­
tete vollends jeden Zweifel aus. Zwar tat die Zensur durch Entstellung 
des Redetexteë ihr Bestes, um dem Volk die Sachlage zu verbergen; aber 
sie mussten bald begreifen, dass Mgr. Gerlier Mittel und Wege finden 
würde, um seine Berichtigung bekannt zu machen. 

Um ihr Ansehen zu retten, verfielen, die Staatsbehörden auf 
einen merkwürdigen Ausweg. Sie verzichteten auf die weitere Verfolgung 
des Prozesses wegen der Judenkinder und hoben auch die Verbannung des 
Bevollmächtigten des Kardinals auf; als Gegenleistung unterblieb jede 
weitere kirchliche Kundgebung in diesqr Angelegenheit,... ., ,­.. 

Als weiteren Trumpf bot die'Regierung'"den Südost französi­
schen Episkopat auf, dessen Anhänglichkeit an die Politik Vichys offen­
bar war. Tatsächlich veröffentlichten diese Bischöfe eine Ergebenheits­
erkiärung, welche die aufsehenerregende Stellungnahme der Bekennerkreise 
einigermas'sen ausglich. 

Vollends beruhigen mochte Vichy die Tatsache, dass der süd­
ostfranzösische Episkopat mit seiner Haltung keinesweg allein stand. Der 
eifrigste Verfechter einer weltanschaulichen "Collaboration",, Kardinal 
Baudrillard war­freilich gestorben; aber sein Aufruf zu einer Teil­
nähme der Katholiken Frankreichs an dem "Kreuzzug gegen den Bolsche­ . 
wismus" warnoch allgemein in Erinnerung, und die Presse der "Zusąmmen­
arbeiter" sorgte dafür, dass sein Vermächtnis nicht in Vergessenheit 
geriet. In der vielverbreiteten Wochenschrift "Gringoire" schlug ein 
so namhafter Katholik wie Philippe Henriot unentwegt in die Korbe; in 
einigem Abstand folgten katholische ­Tageszeitungen wie "La Caronne" von 
Toulouse oder "Le Nouvelliste" von Lyon; sogar im "Figaro)", der gegen­
über der offiziellen Politik betonte Zurückhaltung Übte, fand Le Cour­
Grandmaison, der Vizepräsident der "Federation Catholique", gelegentlich 
ermunternde Worte, zum Kampf gegen den bolschewistischen Welt feind und 
für eine entsprechende Annäherung ¿n die Anhänger des ł*Kreuźzugs". 

Dies' alles sind Tatsachen, die jedem aufmerksamen Zeitungs­
leser bekannt sind. Dagegen wissen die wenigsten, dass eine, weltan­
schauliche Zuneigung zum Nationalsozialismus im niederen Klerus besteht. 
Das gilt für. ganz Südfrankreich, für den Südosten, ebenso wie für den 
Südwesten mit dem ganzen Gebiet der Pyrenäen, aber auch bis tief nach 
Mittel­ und Westfrankreich. Mehr als einmal geschieht es, dass die 
Pfarrer die Hirtenschreiben ihres Bischofs ­ und dies trotz bestimmter 
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■."Aufforderung ­'nicht zur Verlesung, bringen. Namentlich, in der Toulouse? 
. Erzdiözese klafft in dieser Hinsicht ein Riss zwischen den Seelsorgern 
und ihrem Oberen. Auch kommt es vor, dass die einheimischen Pfarrer'. 

• andersdenkende Aritsgefährten der Staatspolizei ausliefern. Oft dient 
in diesen. Gegenden ein Leitartikel von "Gringoire" oder der' "Action 
Française"...als Predigtthema. Noch weniger bekannt ist, dass dieser 
Zwiespalt sich innerhalb, mane her Orden äussert.. Während­sich dio Be­

' kenner.kroise hier begreifliche'Zurückhaltung­auferlegen,, übernehmen 
einzelne­.Qrdensmitglioder schlechthin die Rolle politischer' Propagan­
disten, deren Beziehung zum Weltanschaulichen kaum mehr erkennbar ist. 
Was die Weltpriester betrifft,, so ist die.Tätigkeit Abbé.Sorels .als 
offizieller. Vertreter und Wanderredner der "Legions"­Parte'i kennzeich­
nende 

* * * * 

Seit mehr als einem Monschenalter galt für die französi­
schen Katholiken das Losungswort, sich unbedingt von jeder Tätigkeit 
• fernzuhalten, die das rein weltanschauliche Bekenntnis .überstieg. Wie 
.reimt .sich damit die plötzliche Entfesselung der politischen Leiden­
. schaften zusammen? ,• 

Verantwortlich ist dafür zunächst.der jähe­Umschwung auf 
politischem Gebiet. Im Ancien Regime spielte die Kirche Insofern eine 
bedeutende politische Rolle, als sie oi.ne der Hauptstützen der bosto­
honden Ordnung bildete. Ganz natürlicherweise;" denn diese .Ordnung boruh­
te ja noch auf der "sakralen Ordnung des Mittelalters. Als dann dio 
französische ■Revolution don Verfall dieser sakralen. Ordnung bqsi'ogelto, 
zählte der Klerus.'.­ piank seiner'.konservativen Rolle .­ zwangsläufig zu 
don gefallenen Grossen'der Vergangenheit; Da er diese Rolle auch im fol­
genden Jahrhundert.,ni cht aufgab, entstand, notwendig, sein ..Ge gensatz­ zu 
der herrschenden Welt dos Liberalismus, lim die­ Jahrhundertwende münde­
te, der Gegensatz zwischen Konservativismus und Liberalismus in jene ent­
scheidende Auseinandersetzung,.die. in dem Kulturkampf der Aera Combos 
einen vorläufigen Abschluss zugunsten der jakobinischen Republik fand* ­
Seither blieb den kirchlichen Behörden nichts anderes übrig, als die 
strengste politische Enthaltsamkeit anzuordnen. 

. , Der Zusammenbruch der Republik nach.dem Staatsstreich von 
Bordeaux erlöste den katholischen Konservativismus aus seiner­erzwun­
genen Passivität. In Vichy herrschten ja zunächst die Konservativen 
vor, angeführt von dem greisen Staatsoberhaupt..Ein katholischer Untor­

. ripht.smdnis.ter kündigte Schlag auf Schlag die Aufhebung dor kirchenfeind­
lichen Schulgesetze und EnteignungsbeStimmungen an.. Aber der Triumph dor 
Konservativen war nach wenigen Monaten zu Ende: mit dem Sturz des Mini­
sters Chevalier verschwanden auch die Ansätze zu einer kirchen freundli­
chen kulturpolitik­. Nicht genug damit, gab es auch. Erwägungen zur allge­
meinen Lage, welche die Kirche zu einer vorsichtigeren Haltung gegenüber 
Vichy mahnten. So, entschloss. sich gerade der bedeutendste Teil dos Epis­
kopates, allmählich von der ursprünglich angebahnten Verbindung auf Ge­
deih und Verderb abzurücken. 

Indessen wäre es völlig falsch, die wechselvolle und zuweilen 
recht zwiespältige Haltung der.Katholiken Frankreichs einzig'mit takti­
schen Erwägungen zu erklären. Das­Problem sitzt viel tiefer. Gewiss lag 
• das.Spiel der Konservativen fast ausschliesslich auf der politischen und 
sozialen Ebene; aber!die Konservativen waren und sind doch­ oben­ nur' ein 
Teil der im Katholizismus wirkenden Kräfte, in Frankreich ebenso wie.. 
überall.sonst. In dieser Hinsicht liegen­ja..in Frankreich, die, Verhält­
nisse nicht anders als in allen Ländern, wo der Katholizismus auf unge­

http://ripht.smdnis.ter
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brochenen Ueberlieferungen ruht und gegeuüber anderen Konfessionen eine 
unbestrittene Vorherrschaft ausübt. Das Beispiel Kardinal Baudrillarts 
hat in dem Kardinal Innitżers oinen bezeichnenden Vorganger gehabt, .gar« 
zu schweigen von manchen Erscheinungen im deutschen, italienischen und 
spanischen Episkopat« Umgekehrt nag die Bekennorhaltung der holländi­ : 
sehen und mancher westdeutschen Bischöfe gerade aus dem Fehlen solcher 
ungebrochener Ueberlieferungen und konfessioneller Hegemonien entspringen» 

Schliesslich darf man hier auch nicht dio nationalen Beweg­
gründe vergessen. Sie erklären sowohl die versöhnliche Haltung, die 
manche deutschen und' österreichischen Kirchenfürsten gegenüber dem Na­
tionalsozialismus, einnahmen, wie auch die gegensätzliche Stellungnahme 
einzelner französischer, östorreichischer, spanischer, holländischer und 
anderer Prälaten. Der Wiener Erzbischof kam aus dem Kreis jener Deutsch­
böhmen, deren Grenzländer st immun g seit jeher den Nährboden­für die 
schärfste alldeutsche Gesinnung bildete. Wenn man den' Fall des Rektors 
der katholischen Universität von Paris erwähnt, vergisst man oft, dass 
er wonige Jahre zuvor leidenschaftlich gegen den Nationalsozialismus 
aufgetreten ist» 

Mit alledem ist noch keineswegs das Wesentliche an dem Zwie­
spalt unter den Katholiken Frankreichs berührt. Seit der französischen 
Revolution haben dio Konservativen aufgehört, die Gesamtheit der Katholi­
ken zu verkörpern. Schon zur Blütezeit der Romantik beginnt sich eine 
Erneuerungsbewegung abzuzeichnen:,der allzu temperamentvolle Ausbruch 
Lamennais' ist freilich kurzatmig, doch die nationale Katastrophe von­
I87I­ löst neue Kräfte aus. Man denke nur an La Tour du Pin, Albert de 
Mun und ­ in mancher Hinsicht zumindost ­ an Péguy, Bloy.und neuerdings 
Bernanos; auf die "Cahier do la Quinzaine" folgen HAube",. "Temps Pre­
ssent "iv. ­."Esprit" .A ■­ Da­ ist­­nun­ höchst be zeichnend:,.. Colches .Schicksal­dieso 
Veröffentlichungen unter der Aera Vichy orloiden. Verblüffend ist zu­
nächst y dass Péguys Schriften nach jahrzehntelanger Verscholloahoit 
plötzlich.fröhliche Urständ feiern, ja beinahe zu offiziellon Ehren ge­
langen. Das Rätsel löst sich, wenn man näher zusieht: der Péguy, dea 
man so unvermutet Hymnen widmet, ist oin Péguy in usum Delphini, ein 
kunstreich gefügtes Stückwork, in dem sich weder der Verfasser noch.seine 
Freunde wiedererkennen. Die Ausnahme zur Regel ist also nur. scheinbar, 
und sie ist auch die einzige. Was .wäre wohl 'auch geschehen, wenn Péguy 
diese Zoit noch erlebt hätte?. Mit don lebenden Zeugen der Bowogung 
wären die Vorkleidungskunststücke unmöglich. "Temps Présent", das nach 
dem Staatsstreich von Bordeaux unter dem Titel "Temps Nouveau" erschien, 
wurde nach wonigen Nummern einstweilig und bald darauf endgültig ver­
boten. Mounier, der Herausgeber von "Esprit0,, wanderte überhaupt ins Ge­
fängnis; nachdem er im Frühjahr dieses Jahres einige Tage in Freiheit 
gowosen war, wurde er neuerdings verhaftet, doch endete sein Prozess 
unlängst mit einem Freispruch. Was seither mit ihm geschehen ist, lässt 
sich nur ahnen. Bernanos ist dem Schicksal.Mouniers.wohl nur entgangen, 
weil er in Südamerika lebt. 

' * * * # 

Bernanos hat sich einmal gegen die Behauptung gewahrt, der 
französische Katholizismus sei nur vom' Cartosianismus her zu verstehen, 
ihm fohle der Sinn für das Mysterium. Damit kommen wir"zur tiefsten Wur* 
zol des Zwiespalts: zum Theologischen. 

Mit Maritain hat in Frankreich ­ und zwar zunächst an jener 
Hochschule, deren Rektor Kardinal Baudrillart war ­ der Neothomismus 
seinen Einzug gehalten. Wie aus. Einern. Briefwechsel mit Jean Cocteau 
hervorgeht, h,.t. V :~­^.r­^' J~­­­?A .Ine Belobung, zur jüngsten Literatur 
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■.­'■ gefunden.­Kennzeichnend Ist. immerhin, dass auch der Pariser Religionsphi* 
... losoph'heute in Amerika in der Verbannung lebt Und .gewiss nicht allein 
aus persönlichen Gründen. 

Vielleicht noch bedeutsamer ist, dass es in Frankreich oine 
. theologische Richtung gibt,, die an den Universalismus der süddeutschen 
Romantiker anknüpft, namentlich an die katholische Schule von Tübingen. 
Nach einer eingehenden Beschäftigung mit Möhler gilt jetzt die Aufmerk­
samkeit der ganzen En.twicklungslinie der Tübinger von Drey bis Geisel­
mann. Hier hat Bernanos wohl den gewichtigsten Beweisgrund für seine 
Kundgebung. Der Verstoss zun Universalismus ­ zunächst und folgerich­
tig ­ im Theologischen: das ist für Frankreich das unmissverständlichste 
Anzeichen einer Erneuerung vom Dogma her. . '• * ' 

So, vom Dogma, vom Grundsätzlichen aus ist auch die.Haltung 
der Bekonnorkreise zu begreifen. Die Kundgebung des Episkopats in der 
Judonfrage*ist grundsätzlicher Natur; mit tages­ oder.auch nur staats­
politische n" Erwägungen hat s.ie an sich gar nichts zu tun.: Das.wird 
durch die'Ausführungen eines illegalen Organs,wie d e t "Cahiers; du Té­
noignago Chrétien" sogar noch deutlicher sichtbar: nioht.um eine Stel­
lungnahme für 'oder gegen dio Juden handolt es sich, sondern ganz ein­
fach um dio Erfüllung, unvorschreibbaror Çhristengebot.e.. Noch, offenbarer 

­ liegt der Fall bei den rein weltanschaulichen Auseinandersetzungen dioi­
scr Zeitschrift mit dem nationalsozialistischen Pantheismus: hier sind 
die "Cahiers" überhaupt nur ein .apologetisches Werkzeug des Offonba­
rungsgl&ubens und als 'solches den Schriften der Gegenreformation­lo­
gisch' anzureihen.. Nun ist es bezeichnend, dass es sich hier im wesent­
lichen nur um eine ­ meist sogar kommentarlose ­Wiedergabe kirchlicher 
Entscheidungen handelt, und ebenso .bezeichnendist ̂ ŝ 'dais.s,4'ies.e

 ;
äUt,o?­

^^ife^i^roh^^iimffnnîbott nur illegal laut worden können. ■ 

Zum Wesens bild dor universaiitischen Gruppe gehört auch,dass 
sie ökumenischen Bestrebungen zugänglicher ist als die konservative Mehr­
heit der Katholiken Frankreichs. So hat sich unlängst in einer Erzdiö­
zesanstadt ein ökumenischer Zirkel gebildet (in dem sogar­die Bestrebun­
gen der "'Una Sancta"­Bewegung ein Echo fanden). Zwar waren .die katholi­
schen Vertreter gegenüber den Protestanten in der Minderheit, doch er­
schienen sie .nicht ohne Billigung ihrer Oberen. * . . 

■ Die Zeitumstände bringen es mit sich, dass hier eine Entwick­
lung fast schlagartig ans Licht tritt, die sonst wohl Jahrzehnte noch 
zum Ausreifen gebraucht hätte. Den gleichen Umständen ist es auch zu­
zuschreiben,­ dass man von den Bekonnèrkreisen verhältnismassig mehr hört 
"1s von der konservativen Mehrheit der Katholiken Frankreichs. Daraus 
kann dann leicht die optische Täuschung entstehen, als handelte es sich 
hier um eine grosse oder gar um eine Massenbewegung. In Wahrheit ist es 
nur eine Minderheit, die hauptsächlich in intellektuellen Kreisen ver­
troten ist. 

Gegen sie steht nicht allein das gesamte Kleinbürgertum ­

in Frankreich auch heute noch eine sehr beachtenswerte Menge ­, sondern 
auch vielfach der niedere Klerus, In Frankreich.kann man ja die.gleiche 
Erfahrung.machen wie in allen Ländern mit katholischer Mehrheit und 
katholischen Volksüberlieforungen: Durch die Entfremdung von Dogma 
ist Religion da.weniger Offenbarungsglaubo als eine Art Gewissenspoli­
zei, ' .weniger Weg znim Uo ber natur lic hon als eine gewahnhoitsgebundene 
Lebensform. Darf es einen da wundernehmen, wenn das Bekennértum ­ins 
Hintertreffen­ gerat? ' ' 

Noch hat es die Diplomatie des Episkopats vorstanden, die 
latente Spannung vor der Entladung zu bewahren. Wie lange noch? Schon 
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in den letzten zwei Jahren hat die Entwicklung ganze Jahrzehnte übersprun­
gen: vielleicht steht 'die Entscheidung auch hier näher,als man.gemeinhin glaubt, 

B ü c h e r : A. Brunner, F r i e d e 1 9 4 3 

' In den letzten Tagen hat ein A. Brunner im Selbstverlag "Post­
fach Zürich 12" eine Broschüre herausgegeben, die,. plakatmä.ssig aufgezogen, 
diesen Titel trägt. Ein Untertitel und ein paar-Schlagworte geben kurz den 
Inhalt an: "50 alte und neuere Prophezeiungen über das Weltgeschehen.- Der 
Weltkrieg - Die letzte Entscheidungsschlacht - Die Russen am Bodensee - Der 
kommende Friedens fürst - Der Engelspapst - Prophezeiungen aus Klöstern -
Die Zeit des Antichristen - Die letzte Zeit - Revolutionen - Historionomi-
sche Prophezeiungen - etc." Die.Broschüre wird unter ihrem zügigen Titel 
gewiss viole Käufer finden; denn in Zeiten des Krieges und vor allem, wenn 
der Krieg schon so lange gedauert hat, greifen die Leute, gerne zu solchen 
Prophezeiungen, --'die meisten dieser Prophezeiungen sind ja: auch in sol­
chen Zeiten entstanden! - und wer sehnte sich heute nicht nach der Freuden­
botschaft: "Friede 1943"\" 

Der Leser wird enttäuscht sein,wenn er mit dem Verlangen, diese 
Botschaft zu hören, die genannte Broschüre liest; denn die Prophezeiungen, 
die dem Leser vorgelegt werden, sind oft so unklar und widersprechend und 
lassen sich unmöglich mit.Sicherheit und Deutlichkeit auf das Jahr 1943 
auslegen. Der-Verfasser will wohl diese Deutung auch nicht; jedenfalls be­
kennt er. sich in keiner eigenen Bemerkung dazu. Er erwähnt bloss in der Ein­
leitung, eine einzige Prophezeiung, die ausdrücklich auf das Jähr 1943 hin 
lauten soll, über die er aber nur mit seinen eigenen Worten kurz in folgen­
der. Weise orientiert: "Friede 1943« Heute, da nun der-Krieg' schon über drei 
Jahre, dauert, erhebt sich in uns die bange Frage: Wie lange noch? Wann 
wird, endlich Friede sain? Ganz, präzise . antwortet .-uns. ajufr.diesQ̂ Fr'.age_nur 
oin 85-jähriger Greis aus Ins im Seeland, namens, Löffel. Es Koisst, drei 
Generationen Inser schwören auf seine Sehergabe, soll er doch auf den Tag 
genau den ersten und den zweiten Weltkriogsänfang vorausgesagt haben.Hoffen 
wir also, dass er .auch damit Recht behalten möge;wenn er uns prophezeit, 
dass das Ende :des grossen Völkerringens im Juni 1943 z u erwarten sei" ('S.7)« 

Unwillkürlich stellt, sich die Frage nach dem Sinn einer solchen 
Broschüre. Der Verfasser gibt auf diese Frage keine Antwort.-Hat sie einen 
wissenschaftlichen Wert? Daraufhin.möchte der "Quellennachweis" hinweisen, 
der 29 Schriften älteren und neueren Datums' enthält mit- der allgemeinen 
Schlussbemerkung: "Ferner Publikationen aus verschiedenen älteren Zeitun­
gen und Zeitschriften etc." (S.57) • Gewiss konnte es interessant sein., ein­
mal-'eine wissenschaftliche Darstellung solcher Prophezeiungen zu versuchen; 
aber diese musste dann anders aussehen,, als die- Darstellung in der Broschü­
re, dio jeder-Wissenschaftlichkeit entbehrt! Es fehlt hier jode textliche 
und inhaltliche Kritik; auch die Fundorte worden ungenau oder zum grossen 
Teil überhaupt, nicht'angegeben; zudem hat man bei der Lektüre der Broschüre 
den dringenden Verdacht ; dass der Vorfasscr die am Schluss 'angegebenen- -
Werke aus dem l6.oder i7.Jahrh.gar nicht selber eingesehen hat! .-Hat die 
• Broschüre einen Sinn für die Volksbildung? Auch dieser-Sinn'muss ihr abge­
sprochen worden. Es ist nicht einzusehen,was für einen bildenden Wert.-sie 
haben sollte. All diese Prophezeiungen können, wenn sie so aneinander gereiht 
worden, nur einen beunruhigenden und verwirrenden Eihflusś ausüben und.kön­
nen Anlass geben zu sinnlosen Aengsten und Gerüchten. Wer ins Volk hinein­
hört,wird dios nur bestätigen können! ­ So ist man versucht,anzunehmen, 
der Verfasser spekuliere bloss auf die "Prophezeiungssucht" dor Monschon in 
unsicheren Zeiten. Daraufhin deutet schon das sensationell aufgomächtp Ti­
telblatt und der hohe Preis von­Fr„3«5­0. Eine solche Spekulation ist einfach 
ein Unfug.­ Das eine ist erfreulich an dieser Broschüre, dass kein Buch­
händler­Verlag an diesem "Geschäft" teilgenommen hat! . 

http://i7.Jahrh.gar

